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Bremen.Warumdas LankenauerHöft nicht
zu einemechtenAnlaufpunkt gestalten? Zu
einem neuen Wahrzeichen für Bremen?
WennHorstHeeren andieHalbinsel auf der
linkenWeserseite denkt, sieht er vor seinem
geistigenAugeeineganzeBandbreite groß-
artiger Chancen. „Ein einmalig gelegenes
ArealmitwunderbarerAussicht“, schwärmt
der 76-Jährige. Geradezu geschaffen für
außergewöhnliche Architektur. Seine Lieb-
lingsidee: eine verglasteWeltkugelmit dreh-
barenEbenen, umdie sagenhaftenSonnen-
untergänge in vollen Zügen genießen zu
können. Das Lankenauer Höft als Veran-
staltungsforum mit einer Freiluft- und Kon-
zert-Arena, mit Restaurants, einem Hotel
und Jachthafen sowie Wohnraum an und
auf demWasser. „Und ganz wichtig: die öf-
fentlicheVerkehrsanbindungübersWasser,
mit einem Verkehrsnetz von Vegesack bis
zum Weserwehr.“
Nicht nur Heeren, früher Werkstattleiter

der SilberschmiedeKoch&Bergfeld, macht
sich Gedanken über die Zukunft des Lan-
kenauer Höfts, auch in der Wirtschaftsbe-
hörde zerbricht man sich den Kopf. Im Ok-
tober läuft die ZwischennutzungdesGelän-
des durch das Zuckerwerk aus, eine Ver-
längerung ist laut RessortsprecherTimCord-
ßen nicht geplant. Derzeit arbeitet die Be-
hörde an einem Konzept für eine langfristi-
ge Nutzung, spruchreif ist aber noch nichts.
Noch nicht einmal, ob es nach der geschei-
tertenAusschreibung vomMärz dieses Jah-
res eine neue geben wird. Gleichwohl sieht
es danach aus. „Es liegt im Bereich des
Denkbaren, dass es wieder zu einer Aus-
schreibung kommen wird“, sagt Cordßen.
In diesemFall dürfte freilichmit einermo-

difizierten Version zu rechnen sein. Der
Rückzieher des Investors hat der Behörde
zu denken gegeben. „Es ist naheliegend,
etwas an den Grundlagen zu ändern“, sagt
Cordßen. Dazu gehört, die organisatorische
Zuordnung des Geländes neu zu regeln –
sprich: dieVerwaltungvonderHafengesell-
schaft Bremenports zurück in dieObhut des
Ressorts zu geben. Offenbar soll die Anbin-
dung zur Überseestadt und zur „weichen
Kante“ dort eine größereRolle spielen.Man
müsse die Dinge miteinander denken, so

Cordßen. Unter diesen Voraussetzungen
gebe es weiterhin gute Chancen, das Lan-
kenauer Höft zu einem lebendigen Teil von
Woltmershausen zu machen.
Einen festen Zeitplan für die Umsetzung

gibt es nicht, dieBehördehat sich keineFrist
gesetzt. „Gründlichkeit und Sorgfalt gehen
vor Schnelligkeit“, sagt Cordßen. Dennoch
soll ein neuer Anlauf nicht allzu lange auf

sich warten lassen. „Wir wollen keine un-
endliche Hängepartie“, betont der Ressort-
sprecher.
Als problematisch gilt die marode Bau-

substanz. Deren Tage dürften gezählt sein,
nur der charakteristischeTurmhat nochAus-
sichten, dem Abriss zu entgehen. „Bis jetzt
denkenwir das LankenauerHöft immermit
Turm“, sagtCordßen.Der könne zurAttrak-

tivität des Geländes durchaus beitragen.
Dennochwill der Ressortsprecher nichts aus-
schließen. „Es gibt keine Denkverbote.“
Zwar habe der Turm noch eine Funktion,
aber die technische Ausrüstung könne not-
falls auch an anderer Stelle untergebracht
werden.
In ganz anderen Dimensionen bewegen

sich Heerens Ideen. Er sieht in der Neuge-

staltung des Geländes eine historische
Chance, die nicht leichtfertig vertanwerden
dürfe. Was die Elbphilharmonie für Ham-
burg, das könne das Lankenauer Höft für
Bremenwerden. SeineWunschvorstellung:
ein Musicaltheater mit der „weltweit be-
kannten Marke der Bremer Stadtmusikan-
ten“ im Programm. Dadurch könne Bremen
einen neuen Anziehungspunkt schaf-
fen. Dazu eine Fährverbindung nach Bre-
merhaven, um den wachsenden Markt der
Kreuzfahrt-Touristen nach Bremen zu lot-
sen. Dass ein Musicaltheater in Bremen
schon mal gescheitert ist, vermag ihn nicht
zu beeindrucken. In seinen Augen ergibt
eine neue Planung nur Sinn, wenn sie groß
angelegt ist. „Es muss etwas Herausragen-
des sein“, sagt er. „Sonst kannmandort auch
wieder eine Gaststätte eröffnen.“

Offene Arme für Investoren
GegenAnregungenvon außenhatCordßen
nichts einzuwenden. „Grundsätzlich sind
wir immer offen“, sagt er. „Wir freuen uns
über jeden, der konstruktive Vorschläge
macht.“ Allerdings warnt er vor allzu über-
schäumender Euphorie. Denn: „ZumGroß-
Denken gehören auch große finanzielle
Möglichkeiten.“
Dass für seine Vision ein potenter Inves-

tor her muss, ist indessen auch Heeren klar.
Darum will er seine Vorschläge auch nicht
alsHandlungsanleitung, sondernnur alsAn-
stoß verstanden wissen, als Fingerzeig da-
rauf,wasmöglichwäre amLankenauerHöft.
„Wenn die Idee gut genug ist, dann finden
sich auch Leute, die die Idee zum Leben er-
wecken“, lautet seine optimistische Formel.
Dessen ist sich Cordßen nicht ganz so si-

cher. Die gescheiterte Ausschreibung treibt
ihn noch heute um. „Wenn das Lankenau-
er Höft ein goldener Grundwäre, dann hät-
te sich auch ein Investor gefunden“, gibt er
zubedenken.DasAreal biete zweifellos Ent-
wicklungspotenzial, berge aber auch diver-
se Risiken, besonders mit Blick auf die An-
bindung an den öffentlichen Nahverkehr.
Die zu verbessern sei keine Sache, die von
heute auf morgen geregelt werden könne.
Dennoch will die Stadt keinen Investor vor
den Kopf stoßen. Cordßen: „Wenn sich je-
mand angesprochen fühlt – wir empfangen
ihn mit offenen Armen.“

Eine Vision vom Lankenauer Höft
Bremer Horst Heeren skizziert Idee für die Zukunft der Halbinsel ‒ Wirtschaftsbehörde arbeitet noch an neuem Konzept

Von FRAnK HETHEY

Gläserne Weltkugel als Veranstaltungsforum: Horst Heerens Vision für die Neugestaltung des Lankenauer Höfts. ZEICHNUNG: LENA FISCHER

Der Buchautor und
Journalist Tatsunaga
Totsuka arbeitet als
Chefredakteur einer
Blindenzeitschrift in
Tokio und besuchte
dieser Tage seine
Freunde in Bremen.
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Japaner findet Bremer cool
Der blinde Tatsunaga Totsuka hat hier aber auch Rowdys erlebt

Von GERALD WESSEL

Bremen. Der Weg zurück ins Wohnheim
blieb ihm lange inErinnerung: „Sie umring-
ten mich, stießen mich mit ihren dicken, er-
schlafften Bierbäuchen herum und neckten
mich.“ Mitschüler vom Goethe-Institut be-
wahrten ihn vorweiterer Erniedrigung. Das
war 1988, abends inBremen, TatsunagaTot-
suka war erst wenige Wochen in Deutsch-
land. Dieser Tage besuchte er hier Freunde.
Totsuka studierte in Japan in den 1980er-

JahrenwestlicheGeschichte. Seit einemUn-
fall im Grundschulalter ist er blind, sein lin-
kes Auge war bereits zuvor erblindet. Heu-
te arbeitet er als Chefredakteur einer Blin-
denzeitschrift in Tokio und lebt in Yokuha-
ma.
AmzweitenAbend seines dreitägigenBe-

suches in Bremen sitzt er in geselliger Run-
de in einem Lokal an der Hamburger Stra-
ße. Mit dabei ist auch Joachim Steinbrück,
Behindertenbeauftragter in Bremen, seine
Frau Friederike Kaivers und Axel Knapp,
Verleger und Übersetzer des ersten Buches
von Tatsunaga Totsuka mit dem Titel „Tat-
sunaga erkundet Deutschland“. Darin be-
schreibt er seine Erlebnisse in Deutschland.
In Bremen verbrachte er einigeMonate von
1988 bis 1989 sowie 1994 bis 1995. Immer
habe er seine Neugier ausleben und sich
Herausforderungen stellen wollen, erzählt
er. Deutsch zu lernen ist eine davon. „Eine
eher schwer zu lernende Sprache für Japa-
ner“, sagt er und lächelt. Inzwischen erzählt
er auf Deutsch fließend von seinemWerde-
gang und seinen Eindrücken.
ZumEnde seines Studiums begann ermit

demGedanken zu spielen, seineAbschluss-
arbeit über dieVerfolgungvonBehinderten
in der NS-Zeit zu schreiben. „Da kam es
sehr gelegen, dass ein deutscher Professor
Ende der 1990er-Jahre in Japan eine Reihe
von Vorträgen hielt.“ Er sei eine Koryphäe
auf demGebiet gewesen. Tatsunaga Totsu-
kawar Feuer undFlamme. Es kamzueinem
übersetztem Gespräch zwischen den bei-
den. Nun reifte endgültig der Entschluss,
Deutsch zu lernen und vor Ort für seine Ab-

schlussthesis zu recherchieren.DieMöglich-
keit dazugabes beimGoethe-Institut inBre-
men.
Die Hansestadt sei von Anfang an ein in-

teressanterOrt gewesen, vor allemdasWet-
ter habe oftmals überrascht. „Von über 25
Grad imSchattenbis zuMinusgraden in der
Sonne in nur wenigen Tagen“, sagt er.
„Kommt zwar nicht oft vor, aber es kommt
vor.“ Im Laufe der Zeit habe er in Bremen
zum Glück viele hilfsbereite und unglaub-
lich netteMenschengetroffen, die früheEin-
drücke wie mit den betrunkenen Rowdys
relativierten. Er freue sich sehr, nun wieder
einige Tage in Bremen zu sein, es sei ein
vertrauter Eindruck. Die Bremer seien zwar
allgemein eher etwas verhalten, aber doch
sehr nett. Inzwischen seien viele hier für ihn
wie eine zweite Familie. „Bremer sind cool“,
bringt er es auf den Punkt. Zudem empfin-
de er die Stadt als einen Schmelztiegel der
Kulturen.
Mit 60 Jahren soll beruflich Schluss sein.

Länger will er nicht als Journalist arbeiten,
dann möchte er wieder als Funktionsthera-
peut undAkupunkteur arbeiten.Wie er dies
zwischendurch mehrere Jahre „mit viel
Spaß“gemacht hat.Dies sei auch inDeutsch-
land üblich: Viele Sehbehinderte würden
als Masseure arbeiten. Seitdem er 2004 bei
der Blindenzeitschrift zu arbeiten begann,
sei dies nur noch ein geliebtes Hobby. Seit
2000 ist TatsunagaTotsuka staatlich geprüft
inAkupunktur,Moxa –der Erwärmung spe-
zieller Punkte des Körpers – sowie in Shiat-
su, eine spezielle Form der Massage.
Einst war er es, der Deutsch lernte, nun

hilft ein Kapitel aus einem weiteren Buch
Totsukas, nämlich „Tage voller Kartoffel-
zwang“, fortgeschrittenenDeutschschülern
in Japan, ihre Sprachkenntnisse zu verbes-
sern. Ein blinder Japaner hilft sehenden
Menschen, Deutsch zu lesen, zu sprechen
und zu schreiben. Eine interkulturelle Ge-
schichte besonderer Art.

Vorhaben teurer als zunächst geplant

Bremen. Seit 2014 erhitzt dasBäderkonzept
die Gemüter, nun liegt es erstmals als Be-
schlussvorlage dem Senat vor: Für die Rat-
haus-Runde an diesem Dienstag hat das
Sportressort das Bäderkonzept auf die Ta-
gesordnung setzen lassen. Von einem
„Durchbruch“ spricht RessortsprecherBernd
Schneider. Bislanghabees nur Prüfbeschlüs-
se gegeben, eineVerabschiedungwürde ein
„Bekenntnis des Senats“ zur Finanzierung
des Bäderkonzepts bedeuten.
Mit 39 Millionen Euro für die neuen Bä-

der in Horn und Walle fällt das Vorhaben
teurer aus als ursprünglich veranschlagt. Zu-
nächst waren für Horn zwei Varianten an-
gedacht: eine schlichte Schwimmhalle für
14,8 Millionen Euro oder eine Halle nach
deutschem Baustandard für 21 Millionen.
Nun schlägt die neueSchwimmhallemit 25,3
Millionen zu Buche. Teurer wird auch das
Westbad, die Kosten steigen um eine Mil-
lion auf 14 Millionen Euro.
Ob der Senat das Bäderkonzept tatsäch-

lich am Dienstag verabschiedet, ist nicht si-
cher. Durch Nachfragen kann sich der Be-
schluss noch verzögern. Gibt der Senat grü-
nes Licht, wird das Konzept in den Doppel-
haushalt 2018/19 eingestellt. InHorn soll der
Bau nach der Freibadsaison 2018 beginnen,
erst 2019 würde das Westbad nachziehen.
Die Fertigstellung ist für 2021 geplant.
Die Beschlussvorlage umfasst auch das

Aus für das Unibad, für dessen Erhalt sich
die Bürgerinitiative Pro Unibad einsetzt.
Eine Petition steht am19. September auf der
Tagesordnung der Bürgerschaft. Aus Kos-
tengründen empfiehlt der zuständige Aus-
schuss aber eine Ablehnung.

Senat entscheidet
über Bäderkonzept

Von FRAnK HETHEY

Bremen. Seit nunmehr 25 Jahren beraten
die Bremer Justiz und die Uni beim Aufbau
einesmodernenRechtssystems inGeorgien.
Die engen freundschaftlichen Beziehungen
sollen an diesem Dienstag im Rathaus ge-
würdigt werden. Geplant ist ab 18.30 Uhr
einePodiumsdiskussionmit anschließendem
Empfang. Ehrengast ist LadoChanturia, Bot-
schafter von Georgien. Von 2005 bis 2009
hat er in Bremen gelebt und gearbeitet. An
der Diskussion zum Thema „25 Jahre
deutsch-georgischer Rechtsdialog“ beteili-
gen sich unter anderen die Präsidentin des
Obersten Gerichts von Georgien, Professo-
rin Nino Gvenetadze, die Professoren Rolf
Knieper und Gerd Winter sowie Ellen Best,
Vizepräsidentin des Amtsgerichts Bremen.
Die Veranstaltung steht im Rahmen des
Deutsch-Georgischen Jahres, das mit der
Frankfurter Buchmesse 2018 –mitGeorgien
als Ehrengast – enden wird.

Bremen und Georgien
feiern Rechtsdialog

WK

Das Buch „Tatsunaga erkundet Deutsch-
land“ ist im mocambo-Verlag erschienen
und kostet 18,95 Euro.
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Hanseat Reisen GmbH
Langenstraße 20 (neben dem
Weser Kurier) · 28195 Bremen

bremen@hanseatreisen.de
www.hanseatreisen.de
Montag bis Freitag 9-18 Uhr

Ihre Experten in Bremen:
Maria Schürmann
Evelin Wolf
Daniela Loges
Nils Boldt

Maria Schürmann 
 Evelin Wolf 
 Daniela Loges
 Nils Boldt Tel. 0421.16 06 06

Taxi
Service

Zusätzlich buchbar:
ab/bis Haustür € 15,- p.P.
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Das gibt es nur bei Hanseat

Palma de
Mallorca

Barcelona
SPANIEN Civitavecchia

(Rom)

ITALIEN

Marseille
Livorno

FRANKREICH

Inklusive: Bustransfer ab/bis Bremen Flüge ab/bis Hamburg 3 Übernachtungen im 4-Sterne
Hotel direkt an der Playa de Palma mit Halbpension 7 Nächte Schiffsreise ab/bis Mallorca mit
AIDAperla Gepäckbeförderung an/von Bord Vollpension in den Buffet-Restaurants an Bord inkl.
Tischgetränkeauswahl Trinkgelder für das Bordpersonal Entertainment der Spitzenklasse an Bord
Deutsch sprechende Bordreiseleitung

4-Sterne Hotel direkt an der Playa
de Palma, inklusive Halbpension

Das neueste Schiff der AIDA Flotte
mit überdachtem Pool an Deck!

Meerblickkabinen für € 1.149,- und
Verandakabinen ab € 1.249,- für Sie!

Vollpension, Trinkgelder & Tischgetränke
an Bord für Sie schon inklusive

Reiseveranstalter: Hanseat Reisen GmbH, Langenstraße 20, 28195 Bremen

AIDAperla und Mallorca!

3 Nächte Mallorca zur Mandelblüte +
7 Nächte Schiffsreise =
10 Nächte: 31.01.-10.02.2018

Preiskracher

ab €999,-
Doppelzimmer/2-Bettk

abine
Inklusive Flüge


